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DAS (EHEM. PREUSSISCHE) FORSCHUNGSINSTITUT 
FÜR KUNSTGESCHICHTE MARBURG-LAHN 


Das Forschungsinstitut wurde 1929 in Marburg gegründet. Seine Aufgabe ist die Ver-. 
anlassung und Förderung von Forschungen jeglicher Art aus allen Gebieten der Kunst- 
geschichte. Den Schwerpunkt bildet die Erforschung der deutschen und französischen 
Kunst und der Beziehungen zwischen der deutschen und der west-, nord- und osteuro- 
päischen Kunst. Publikationsorgan für Spezialforschungen ist das „Marburger Jahrbuch 
für Kunstwissenschaft” (14 Bände seit 1924). Daneben stehen, wie beim Deutschen 
Verein tür Kunstwissenschaft, z. T. in unmittelbarer Zusammenarbeit mit ihm und 
stets mit gegenseitiger Unterstützung, die großen Denkmälerpublikationen im Vorder- 
grund. Das Institut vergibt nach Maßgabe seiner Mittel Forschungsstipendien. „Der 
Direktor und andere wissenschaftliche Mitarbeiter (Gastforscher und dergl.) des Instituts 
sind innerhalb der durch den Zweck des Instituts und den Haushaltsplan gebotenen 
Grenzen in der Ausübung ihrer wissenschaftlichen Forschungstätigkeit vollkommen frei, 
insbesondere unterliegen sie keiner Beschränkung in Bezug auf Wahl und Ausführung 
ihrer wissenschaftlichen Arbeiten” (aus $ 4 der Satzungen). Das Institut übernimmt auf 
Wunsch für alle sonstigen Kunstinstitute (Museen, Kunstvereine, Denkmalpflege, Ver- 
lage usw.) und einzelne Gelehrte und Künstler die systematische fotografische Aufnahme 
der Denkmäler aus allen Gebieten der Kunstgeschichte einschließlich der Archäologie, 
Ägyptologie und Vorgeschichte durch kunstgeschichtlich erfahrene Fachkräfte. Desglei- 
chen stellt es seine Verlagsarbeit nach Möglichkeit auch in den Dienst der weiteren 
Fachkreise, besonders der Archäologie (Olympiawerk, Jahrbuch Band XV). 

Ein Lektorat für Fotografie (z. Z. unbesetzt) dient der Ausbildung des Nachwuchses 
auf allen Gebieten der wissenschaftlichen Fotografie. 

Das Forschungsinstitut wurde bisher in Personal- und Lokalunion mit dem Kunstge- 
schichtlichen Seminar der Universität Marburg geleitet und ausgebaut. Es hat seinen 
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Sitz im Jubiläumsbau der Universität, in dem auch die Seminare für Archäologie, christ- 
liche Archäologie, Prähistorie, Musikwissenschaft, das Lektorat für Vortragskunst, die 


Räume des Universitätszeichenlehrers, das Universitätsmuseum, die Abgußsammlung 
des Archäologischen Seminars, der Konzertsaal, das Lektorat für Fotografie, der Verlag 
des Kunstgeschichtlichen Seminars und die fotografischen Werkstätten sowie vier Gast- 
zimmer für auswärtige Gelehrte untergebracht sind. Durch sein Kuratorium übereignet 
es alljährlich seine sämtlichen Neuerwerbungen an Büchern, Abbildungsmaterial und 
fotografischen Negativen dem Kunstgeschichtlichen Seminar. Wie dem Institut außer den 
Beständen des Seminars alle übrigen einschlägigen Einrichtungen der Universität und das 
Staatsarchiv sowie z. Z: die Westdeutsche Bibliothek (Teile der ehemaligen Preußischen 
Staatsbibliothek) als Arbeitsgrundlage dienen, sieht es auch seine Aufgabe darin, die 
genannten Einrichtungen und Institute nach Kräften in ihrem allgemeinen Aufgaben- 
bereich und ihren besonderen Unternehmungen zu unterstützen. 


Das ausführende Organ des Forschungsinstituts ist die Gesellschaft von Freunden des 
Kunstgeschichtlicben Seminars mit ihren Abteilungen Verlag und Foto Marburg. Der 
Verlag des Kunstgeschichtlichen Seminars, dessen Aufgabe neben der wissenschaftlichen 
auch eine volksbildende ist (Reihe der „Marburger Kunstbücher für Jedermann”, 1948 
fortgesetzt), wurde bereits 1922 ins Leben gerufen. 1923 übernahm die Gesellschaft als 
juristische Person die Verantwortung für die Geschäftsführung des Verlags und später 
auch der Fotoabteilung des Seminars. Da neben der verlegerischen Arbeit ihre Haupt- 
aufgaben Pflege, Ausbau und Auswertung des aus dem Privatbesitz von Professor 
Hamann dem Seminar übereigneten Negativarchivs sind, mit der Maßgabe, alle Über- 
schüsse dem Seminar zuzuführen, wurde sie als gemeinnütziges Unternehmen anerkannt 
und konnte so, angesichts der relativ geringen direkten staatlichen Zuwendungen, den 
wesentlichsten Beitrag zur materiellen Entwicklung des Instituts leisten. Außerdem haben 
es zahlreiche Gelehrte und Freunde, die aus dem Kreise des Kunstgeschichtlichen Semi- 
nars hervorgegangen sind oder ihm nahestehen, durch Stiftung ihrer Negative oder 
eigene Mitarbeit gefördert. 1913, bei der Gründung des Seminars, waren weder Bücher 
noch Abbildungsmaterial vorhanden. Heute umfaßt die Bibliothek rd. 19 700 Nummern 
und das Negativ- Archiv rd. 275 000 Aufnahmen, die in rd. 1 250 Bänden, topographisch 
und zum Teil nach Künstlern geordnet, der Offentlichkeit zugänglich sind. Systematisch 
bereist und fotografisch erschlossen sind außer Deutschland vor allem Frankreich, Bel- 
gien und: die osteuropäischen Länder (Baltikum, Österreich, Polen, Tschechoslowakei), 
ferner Griechenland und Ägypten, z. T. auch England, Holland und Spanien. Dem 
Seminar steht außerdem für den Lehrbetrieb ein zweites (aus Raum- und Zeitmangel 
nicht vollständig aufgestelltes) systematisch geordnetes Exemplar der eigenen Auf- 


nahmen, für das Gebiet der Malerei durch anderweitige Aufnahmen ergänzt, zur Ver- 


fügung, dazu rd. 24 500 Diapositive einschließlich einer Klein-Diasammlung von Farb- 
aufnahmen. 


Seit 1945 wurde das Archiv hauptsächlich durch die fotografische Inventarisation des 
Marburger Collecting Point und der zerstörten Denkmäler .in Bayern ergänzt sowie 
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durch Neuaufnahmen unzerstörter Denkmäler ebenfalls in Bayern. Um die durch den 
Krieg zerstreuten Archive, vor allem auch unbekannte Privatarchive, zu erschließ:n, 
wurde die Zentralfotothek für bildende Kunst begründet, deren Hauptaufgabe der 
Nachweis dieser Archive ist. Nach Möglichkeit wird deren Material in Abzügen der 
eigenen Fotothek eingefügt und damit unmittelbar der Offentlichkeit zugänglich gemacht. 
Ferner wurde die Nord- und Ostabteilung gegründet, die in ihren (vorläufig hektogra- 
phierten) Mitteilungen „Kunst im Osten und Norden” zunächst das Schrifttum und 
wichtige Beiträge aus der Kunstliteratur der osteuropäischen Länder in Übersetzungen 
und Besprechungen erschließt. In der Abteilung Deutsches Städtewesen findet die vor 
46 Jahren auf dem Tag der Denkmalpflege in Mainz angeregte und bis in die dreißiger 
Jahre mit Hilfe von 128 Stadtverwaltungen, der Preußischen Akademie für Bauwesen, 
dem Preußischen Kultusministerium, den Provinzialausschüssen und mehreren Privat- 
personen intensiv geförderte Erforschung der deutschen Stadtbaukunst und des Bürger- 
hauses ihre Fortsetzung, für die Dr.-Ing. Bernt seine Vorarbeiten und seine Spezial- 
bibliothek zur Verfügung stellt. Nahziel ist die Erforschung der noch nicht bearbeiteten 
Gebiete in Einzeluntersuchungen, Fernziel eine Systematik und Gesamtpublikation des 
Materials ähnlich dem 30bändigen Werk über das Schweizer Bürgerhaus. 


Neuerscheinungen und Vorhaben: Jahrbuch Band XIV soeben erschienen; Band XV, der 
die vom Archäologischen Seminar 1947 veranstalteten Vorträge enthält, liegt im Um- 
bruch vor. Ferner: von Buttlar, Griechische Köpfe, 1948, Ursula Emde, Rilke und 
Rodin, 1949. (Weitere noch verfügbare Publikationen siehe Verlagsverzeichnis.) Fort- 
gesetzt wird außer dem Jahrbuch die Publikation der Mittelalterlichen Bronzetüren, 
ferner die Vorbereitung der Publikation eines Corpus der mittelalterlichen Goldschmiede- 
arbeiten, der Abteikirche von St.-Gilles, der Skulpturen der Kathedrale von Reims und - 
der frühmittelalterlichen Grabdenkmäler. 


Alte und neue Auslandsbeziehungen wurden aufgenommen zu den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika, mit denen das Institut vor allem durch die Person A. Kingsley-Porters 
von jeher eng verbunden war, ferner zu Belgien, Brasilien, England, Frankreich, Holland, 
Italien, Palästina, Schweden, Schweiz und Spanien. Richard Hamann-Mac Lean 


DIE PFALZISCHEN HEIMATMUSEEN 
NACH DEM KRIEGE 


Vor dem Kriege gab es zwei Sammlungen, deren Arbeitsgebiet sich über die ganze 
Pfalz erstreckte, das Historische Museum der Pfalz in Speyer und das Museum der 
„Pollichia” in Bad Dürkheim. Im ersteren Falle handelt es sich um ein historisches 
Museum mit einer angeschlossenen kleinen naturwissenschaftlichen Abteilung, im letz- 
teren Falle um eine naturwissenschaftliche Sammlung. Heimatgeschichtliche Ortsmuseen 
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bestanden in fast allen Kreisstädten, so in Frankenthal, Germersheim, Kaiserslautern, 


Kirchheimbolanden, Landau, Ludwigshafen, Neustadt, Pirmasens, Rockenhausen und 
Zweibrücken, außerdem in Annweiler, Bad Dürkheim, Grünstadt, Haßloch, Iggelheim, 
Oppau und Schifferstadt. Auch auf zwei Burgen waren kleine Sammlungen eingerichtet, 
nämlich auf der Ebernburg und auf der Madenburg. 

Durch den Krieg hat dieser Kulturbesitz der Pfalz schwerste Schäden erlitten und zwar 
nicht nur durch unmittelbare Auswirkungen des Krieges, sondern auch in hohem Grade 
durch Plünderung und Diebstahl, woran leider auch die eigene Bevölkerung Anteil 
hatte. Die schwersten Verluste entstanden vor allem in den Depoträumen zu Germers- 
heim, wo viele Museen ihre wertvollsten Bestände zum Schutze gegen Fliegerangriffe 
geborgen hatten. 

“Das Historische Museum der Pfalz zu Speyer hat bauliche Schäden nur durch die Spren- 
gung der Rheinbrücke erlitten. Die im Hause verbliebenen Sammlungen haben nur 
geringe Verluste zu beklagen. Außerordentlich schwer sind hingegen die Einbußen bei 
den nach Germersheim ausgelagerten Beständen. Die. bedeutende Porzellansammlung 
wurde bis auf geringe Reste gestohlen. Zahlreiche Gemälde wurden zerschnitten, durch- 
schossen und gestohlen. Sämtliche alten pfälzischen Goldschmiedearbeiten und mittel- 
alterlichen Holzskulpturen sind verschwunden. Trotzdem konnte das Museum als erstes 
der Pfalz bereits 1946 wieder der Allgemeinheit zugänglich gemacht werden. 


Das Dürkheimer Museum erlitt bei Fliegerangriffen nicht unerhebliche bauliche Schäden, 
die aber in anerkennenswerter Weise durch die Stadtverwaltung bereits behoben sind. 
Die in dem Museum untergebrachten Sammlungen des pfälzischen Vereins für Natur- 
kunde und Naturschutz „Pollichia” sind fast unversehrt erhalten geblieben. Bis 1. Okto- 
ber 1949 hofft man mit der Wiederherstellung fertig zu sein. 


Das Erkenbertmuseum zu Frankenthal wurde bei Fliegerangriffen zum größten Teil 
zerstört, die romanischen Bauteile mit dem reichen Portal der ehemaligen Augustiner 
Chorherren-Kirche sind jedoch erhalten. Schwerste Verluste in dem im Museum ver- 
bliebenen wie in den nach Germersheim verbrachten Beständen sind zu beklagen. — Das 
Germersheimer Museum hat keine unmittelbaren Kriegsschäden zu verzeichnen, sehr 
schwer sind hingegen die Verluste in den Sammlungsbeständen durch Plünderung und 
Diebstahl. — In Kaiserslautern befanden sich das stadtgeschichtliche Burgmuseum, 
außerdem das volkskundliche Theodor-Zink-Museum und endlich das Pfälzische Ge- 
werbe-Museum. Nur das letztere ist bei Fliegerangriffen bis auf die Umfassungsmauern 
zerstört. Das Theodor-Zink-Museum mußte für das Landratsamt zur Verfügung ge- 
stellt werden; das Burgmuseum dient als Magazin. Die Sammlungsbestände der drei 
Museen liegen wohlerhalten noch in der amerikanischen Besatzungszone. 

Für andere Zwecke beschlagnahmt sind die Gebäude folgender Museen: Grünstadt, 
Haßloch, Iggelheim, Kirchheimbolanden, Neustadt, Rockenhausen, Schifferstadt. 


Vollständig zerstört sind die Gebäude der Museen von Annweiler, der Ebernburg, 


Landau (ehem. Augustinerkloster), Oppau, Pirmasens, Zweibrücken. 


Weiterhin erlitten durch Plünderung und Diebstahl schwere Verluste die Sammlungen 
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des Pirmasenser Heimatmuseums, der Museen in Haßloch, Landau und Grünstadt, so 
wie der Ebernburg und der Madenburg. 


Die Sammlung des Museums Iggelheim wurde in das Landesmuseum Speyer überführt. 
Friedrich Sprater 


MUSEUMSWESEN 


BIBFEFEFD 
Städt. Kunsthaus. 


Kolbes Najade, eine Bronzefigur aus dem Jahre 1928, die seit der völligen Zerstörung 
des Kunsthauses im Januar 1944 vermißt wurde (siehe Kunstchronik 1948, H. 12) wurde 
bei den kürzlichen Aufräumungsarbeiten aus den tief verschütteten Kellerräumen unbe- 
schädigt geborgen. 


DUSSELDORTF 
Städt. Kunstsammlungen 


Das Gebäude wurde im Kriege schwer beschädigt; seine Wiederherstellung ist, nach 
Veränderung der unzulänglichen Raumeinteilung des seinerzeit auf Fassadenwirkung 
errichteten Hauses, so weit fortgeschritten, daß ein Teil der Ausstellungsräume bereits 
seit Sommer 1947 benutzt wird. Ab Juli 1949 wird das Museumsgebäude wieder im 
alten Umfang zugänglich sein. 

Die Sammlungsbestände sind im wesentlichen erhalten; durch Diebstahl traten geringe 
Verluste ein. Die Rückführung der ausgelagerten Bestände aus den Kriegsdepots ist seit 
Sommer 1948 beendet. 

Wichtigste Ausstellungen seit Kriegsende: 

1946 (im Hetjens-Museum): Lebendiges Erbe; Gemälde alter Meister; Moderne fran- 
zösische Malerei. 

1947: Deutsche Maler der Romantik; Aquarelle schottischer Bergleute. 

In Mai 1947 wurde ein Teil des Museumsgebäudes im Ehrenhof mit der ständigen 
Ausstellung des Museumsbesitzes wiedereröffnet. Weitere Ausstellungen: Expressioni- 
stische Graphik („Krieg und Frieden vor 30 Jahren“); Handzeichnungen und Aquarelle 
deutscher Romantiker;; Deutsche Porzellanfiguren des 18. Jahrhunderts. 

1948: Wilhelm Morgner-Gedächtnisausstellung; Westerwälder Steinzeug einst und 
heute; Hundert Jahre Düsseldorfer Malerei; Neuerwerbungen 1945—1948; Späte 
Werke von Paul Klee; Alte keramische Volkskunst am Niederrhein; Zeitgenössische 
englische Malerei. 

1949: Orientalische und europäische Fayencen; Düsseldorfer Maler und Bildhauer der 
Gegenwart; Deutsche Expressionisten (Gemälde und Graphik) aus eigenem und Privat- 
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besitz : 2000 Jahre keramische Kunst (zum 40jährigen Bestehen des Hetjens-Museums) Rn 
. Otto Pankok — Holzschnitte. 


Personalia 


Direktor: Werner Doede. Kustos der Gemäldegalerie: Gert Adriani. Leiter der Kunst- 
gewerbeabteilung: Theodor Garny; Leiter der Keramischen Sammlung (Hetjens-Mu- 
seum): Heinz Ritzerfeld. Als Kustos des Kunstgewerbemuseums (bestehend aus den 
nach dem Ausscheiden der beiden letztgenannten Herren zusammengelegten kunstgz- 
werblichen und keramischen Abteilungen) wurde Anton Ress berufen. Wissenschaftlicher 
Assistent: Meta Patas. 


REGENSBURG 
MUSEUM DER STADT 


Das Gebäude wurde 1944 durch Bomben beschädigt. Das Langhaus der zugehörigen 
Minoritenkirche verlor durch Volltreffer das Dach. Die erhaltenen Räume zunächst 
durch Flüchtlinge, dann durch amerikanische und deutsche Dienstsstellen in Anspruch 
genommen. Seit 1947/48 Wiederinstandsetzung nach Freigabe eines größeren Teiles der 
Räume. Am 11. Februar konnten 72 Räume eröffnet werden. Die Sammlungsbestände 
blieben bis auf geringfügige Plünderungsschäden vollständig erhalten. 

Ausgestellt sind in 12 Sälen Werke der vor- und frühgeschichtlichen und römischen 


Abteilung, in 26 Räumen Stadtgeschichte und Volkskunde, in 34 Räumen Malerei, 
Plastik und Kunstgewerbe vom Mittelalter bis zum Ende des Barock. 


Wechselausstellungen 


Vorgeschichtliche und römische Abteilung: Grabung Burgruine Loch, Neuzugänge. — 


„Vom römischen Glas.” 


Personalia 


Direktor: Walter Boll; Kustos: Irene Diepolder; Wissenschaftlicher Hilfsarbeiter: Ka- 
millo Rüblein. 


REICHSTAGSMUSEUM (IM ALTEN RATHAUS) 


Kleinere Kriegsschäden an Gebäuden wurden behoben; das Museum ist sonst voll- 
ständig erhalten und zugänglich. 


Direktor: Walter Boll. 


WORMS 
STÄDTISCHES MUSEUM IM ANDREASSTIFT 


Das Gebäude ist teilweise zerstört. Ein großer Teil der Räume wird für die Stadt- 
bibliothek und für das Stadtarchiv beansprucht. Die Bestände sind magazin!:ert. 


Juni—Oktober 1949: Ausstellung steinzeitlicher, bronzezeitlicher, römischer und fränki- 
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"kischer Funde; Kaiserurkunden mit wächsernen und goldenen Siegeln, Dokumente des 


Bistums, der Reformation, der Reichs- und Bürgerstadt und der Wormser Judenschaft, 
Münzprägungen in Gold und in Silber, ferner Miniaturen und Plastiken. (Auswahl aus 
den Beständen des Museums). 

SCHLOSS HERRNSHEIM 


Juni-Oktober 1949: Ausstellung der Bestände der Stiftung „Kunsthaus Heylshof”: Ge- 
mälde alter und neuer Meister, gotische Plastiken, Frankenthaler Porzellan, mittelalter- 
liche Glasgemälde, Schweizer Wappenscheiben, Kleinkunst. 


DIE DENKMÄLER, IHRE ERHALTUNG UND 
WIEDERHERSTELLUNG 


DUSSELDORF 

Die schwersten Zerstörungen, entstanden im Sommer 1944 besonders im Altstadtkern; 
ein großer Teil der alten Bürgerhäuser ging verloren. 

Das Reiterstandbild des Jan Willem von Grupello wurde 1946 aus dem Bergungsort 
wieder an den alten Standort gebracht. 

Ehem. TJesuitenkirche St. Andreas: Dach und Turmhelme gingen verloren. Die Kirche 
ist wiederhergestellt worden. Der mächtige Hochaltar von J. J. Couven ist verbrannt. 
Lambertikirche: Die Instandsetzungsarbeiten am Dach, den Gewölben und Fenstern 
sind abgeschlossen. 

Maxkirche: Nach Behebung leichterer Schäden am Dach und Westgiebe! völlig wieder- 
hergestellt. 


DUSSELDORF: Umgebung 


Kaiserswerth, ehem. Stiftskirche St. Suitbertus. Durch Beschuß sind schwere Schäden 
entstanden. Die Westtürme (19. Jahrhundert) sind fast völlig zerstört. Die infolge der 
Beschädigung des nordöstlichen Vierungspfeilers entstandene Einsturzgefahr wurde be- 
hoben. An der Instandsetzung der Westseite wird gearbeitet. 

Gerresheim, ehem. Damenstiftskirche: Erhalten. 

Benrath, Kurfürstliches Schloß: Nach Behebung leichtererSchäden wieder instandgesetzt. 
Schloß Jägerhof: völlig ausgebrannt; es stehen nur noch die Außenmauern. 
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Minoritenkirche: zerstört.' 

Salvatorkirche: ausgebrannt; Mauersubstanz erhalten. 

Ehem. Prämonstratenserkirche in Duisburg-Hamborn: ausgebrannt. 


Die kleine Kirche in Duisburg-Mündelheim, eines der wenigen Beispiele romanischer 
Landkirchen der Gegend, ist schwer beschädigt. Der Westturm ist zerschossen; die 
übrigen Mauern zeigen Schußspuren. Durch Vernichtung des Daches und Beschädigung 
der Gewölbe gingen auch die kurz vor dem Kriege aufgedeckten Gewölbemalereien ver- 
loren. 


MUNCHEN-GLADBACH 

Abteikirche 

Nachdem die Abtei bereits im August 1943 ausgebrannt war, wurde das Münster im 
September 1944 schwer beschädigt. Die Dächer verbrannten, die Gewölbe stürzten ein 
und die Decke der Krypta brach zusammen. Im romanischen Langhaus und im früh- 
gotischen Chor sind die Wiederaufbauarbeiten im Gang. Der Westturm blieb unbe- 


schädigt. Die Glasfenster des 13. Jahrhunderts blieben durch Bergung erhalten (siehe 
Kunstchronik I, 1948, H. 4/5, S. 14). 


NEUSS 
Quirinusmünster 


Am 5. Januar 1945 durch Volltreffer in die Ostapsis sehr schwer beschädigt. Die Auf- 
bauarbeiten sind so weit fortgeschritten, daß man hofft, die Kirche zu ihrem Jubiläum 
1950 wiederherstellen zu können. Durch Einziehung einer Zwischenwand zwischen dem 


beschädigten Ostteil und der übrigen Kirche kann schon seit 1947 wieder Gottesdienst 
abgehalten werden. 


Übrige Bauten 


Sebastianuskirche: schwer beschädigt; bisher keine Wiederherstellungsarbeiten. Ehem. 
Observantenkloster (früher Zeughaus, später Städtebundtheater): stark beschädigt; die 
Wiederherstellung zu einem städtischen Festraum ist nahezu abgeschlossen. 


Die großen Fenster von Jan Thorn Prikker in der Dreikönigenkirche waren geborgen 
und blieben bis auf die beiden Teppichfenster erhalten; von letzteren sind Kartons 
überliefert. Die drei Chorfenster wurden im Frühjahr 1949 wieder eingesetzt. 
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HOCHSCHULEN UND FORSCHUNGSIN SIAFELRE 


Nachstehend werden Ergänzungen und Nachträge zu den Angaben in Heft 6, 7ls, 11 
und 12 des ersten Jahrgangs der Kunstchronik mitgeteilt. Die im Folgenden genannten 
Dozenten sind neu zum Lehrkörper der betreffenden Hochschulen hinzugetreten, für 

weitere Angaben sei auf die genannten Hefte hingewiesen. r 


DEUTSCHLAND 


BONN 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Dozent: Dr. Herbert Siebenhüner. 

Lehrauftrag: Dr. Hermann Schnitzler. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 

Kunoth: Fischer von Erlachs Entwurf einer historischen Architektur. — Klein: Barthel 
Bruyn als Porträtist. — Hartmann: Grupellos Werk in Düsseldorf. — Kufferath-Siebe- 
rin: Die Baumaterialien an den Kirchen zu Roermond. — Hörnemann: Die Kunst- 
theorie in Wackenroders „Herzensergießungen“. — Görres: Flämische Altäre in 
Deutschland. — Welp: Konrad Witz. — Trier: Die Prophetenfiguren im Kölner Rat- 
haus. — Brisch: Max Hölzl. 


GOTTINGEN 

KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Von den in Heft 6 und 11, Jg. 1948 genannten Dissertationen wurden abgeschlossen 
M. Bauer: Die Höllenfahrt Christi in der bildenden Kunst von ihren Anfängen bis 
ins 16. Jahrhundert. — Friedrich Koch: Die Entwicklung der Rocaille-Dekoration in den 
Kirchenbauten Oberbayerns. 


Weiterhin wurden abgeschlossen 
Beate Becker: Zur Porträtkunst Anton Graffs: Stil und Gehalt. — Ernst Heinemann: 
Michelangelokopien des Rubens. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 

Hermann Jedding: Joh. Heinrich Roos. — Hans-Kurt Boehlke: Simon Louis de Ry. — 
Helmut Deus: Baugeschichte der Thomaekirche zu Soest. — R. Klefßmann: Die Stifts- 
kirche zu Möllenbeck. — Herbert Malecki: Die Entwicklung des Familienbildes. — 
Adolf Schmidt: Westwerke und Doppelchöre — eine Untersuchung über die höfischen 
Einflüsse auf die Sakralarchitektur bis zum Investiturstreit. — Hans-Günther Sperlich: _ 
Profane Zentralbauten des Barock. — Annedore Spilleke: Johann Friedrich, gen. Pascha, 
Weitsch. — Paul Vogt: Niederländische Graphik des Manierismus. — Manfred Wund- 
ram: Die künstlerische Entwicklung Lorenzo Ghibertis. 
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HEIDELBERG 3 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UN IVERSITÄT 


Neu habilitiert: Dr.-phil. Dietrich Seckel (ostasiatische Kunstgeschichte), siehe Kunst- 
chronik 1949, S. 22. 


Dr.-phil. Klaus Lankheit wurde mit Wirkung vom 20. Mai 1949 zum planmäßigen 
Assistenten ernannt. 


In Arbeit befindliche Dissertation 


Fritz Seiberlich: Der Schwarzwald in der Malerei der Romantik. — Klaus Fischer: 
Thomas Rößler, ein deutscher Spätbarockmeister im Cholmland. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


‘Ludwig v. Bassermann-Jordan: Gotische Baukunst in der Reinpfalz. 


> DR 3 
Er 
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JENA 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Dr. habil. Lottlisa Behling: stellvertretender Direktor des Instituts. 
Dr. Walter Thomae ist im Februar des Jahres in Jena verstorben. 
Der Hilfsassistent Armin Conradt ist ausgeschieden. 

In Arbeit befindliche Dissertation 

Bernhard Wächter: Ernst Barlach als bildender Künstler. 


KARLSRUHE 


INSTITUT FUR KUNST- UND BAUGESCHICHTE, 
TECHNISCHE HOCHSCHULE 


Der frühere Institutsleiter Prof. Dr.-Ing. habil. K. Wulzinger ist am 25. Mai 1949 ver- 
storben. 


Im Winter-Semester 1948 übernahm Prof. Dr.-Ing. Oskar Reuther vertretungsweise 


einen Teil der Vorlesungen. Das Seminar für höhere Semester wird von Prof. Reuther 
und Dipl.-Ing. Rißmann abgehalten. 


Abgeschlossene Dissertationen 

Reg.-Baurat Dr.-Ing. Walther Huber: Die Stefanienstraße in Karlsruhe. Ein Beitrag zur 
Geschichte des Biedermeierwohnhauses. — Dipl.-Ing. Rißmann: Der Fenstervorhang als 
künstlerisches Element des Innenraumes. 
KLEL 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 

Ab Sommersemester 1949 ist das Gebiet der Museumskunde in den Vorlesungsplan des 
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Instituts aufgenommen worden; mit der Abhaltung von museumskundlichen Vorlesun- 
gen und Übungen bzw. Exkursionen ist Museumsdirektor Dr. A. Kamphausen (Mel- 
dorf) beauftragt. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


Dieter Rudolf: Baugeschichte des Klosters Preetz. — Horst von Stark: Baugeschichte 
der Marienkirche zu Lübeck. — Gert Wietek: Goethes Verhältnis zu Baukunst. 


MAINZ 


KUNSTHISTORISCHES INSTITUT 
DER JOHANNES GUTENBERG-UNIVERSITÄT 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


Die Bergkirche von Worms-Hochheim und das Problem ihrer Krypta. — Die Kloster- 
anlage von Disibodenberg. — Die Klosterkirche St. Maria Magdalena in Frankenthal. 
— Joh. Christ. Sebastiani, ein kurtrierischer Hofbaumeister des Barock (1671—1704). — 
Reliefdarstellungen an manieristischen Grabdenkmälern im Umkreis Johann von Trar- 
bachs. — Die Bedeutung des Alten Testamentes für die frühchristliche Malerei. — Die 
Wandmalereien in Niederhausen und ihre Stellung in der staufischen Zeit. — Die Glas- 
malereien des 14. Jahrhunderts im Gebiet des Mittelrheins und in Hessen. — Picassos 
Menschendarstellungen als Ausdruck existenziellen Lebensgefühls. — Die Plastik des 
12. Jahrhunderts in Trier. 


MARBURG 

KUNSTGESCHICHTLICHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 

Ordinariat: z. Z. unbesetzt. — Prof. Hamann seit 1. April 1949 in Ruhestand. — Ver- 
tretung des Lehrstuhls: Prof. Dr. Keller, Frankfurt a. Main. 

Außerordentlicher Professor: Dr. R. Hamann— Mac Lean. 


Lehrauftrag für Städtebau und Siedlungswesen: Ob.-Reg.-Rat Dr. H. Erdsiek, Wies- 
baden. (Außerdem gelegentliche Vorlesungen über islamische Kunst von Dozentin 
Dr. A. Schimme)). 

Lektorat für Photographie: z. Z. unbesetzt. 

Assistenten: Dr. Helmut Auener, Dr. Irmgard Rößler, Dr. Peter Volkelt. 
Seminarbibliothek: 19 700 Bde. Dipl.-Bibl. Gisela Coch. 

Diapositivsammlung: 24 500 Stück, davon zahlreiche Serien farbiger Kleindiapositive 
BR): 

Fotosammlung: 290000 Negative europäischer und außereuropäischer Länder, insbe- 
sondere Deutschlands, Frankreichs und des Mittelmeergebietes. 
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Abgeschlossene Dissertationen 


Helmut Auener: Der Klassizismus in Trondheim. Ein Beitrag zur norwegischen Holz- 
architektur. — Edeltraut Classen: Goya, Leben und Werk. — Peter Volkelt: Die 
Städteansichten in den großen Druckwerken, vornehmlich des 15. Jahrhunderts. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


Ulrich Conrads: Die Drolerie in der französischen Bauplastik. — Christel Denecke: Die 
Bedeutung der Farbe für die Auffassung des Gegenstandes im Expressionismus, be- 
obachtet an Werken von Franz Marc und Emil Nolde. — Gertrud Wacker: Die Ikono- 
graphie des Daniel in der Löwengrube. 


Universitätsmuseum: Direktor: Der jeweilige Direktor des Kenstgeschichelichen Semi- 


mars. — Kustos: Prof. Dr. A. Kippenberger. 


FORSCHUNGSINSTITUT FUR KUNSTGESCHICHTE 
Jubiläumsbau der Universität. 


Direktor: M. W. d. G. b.: Professor Dr. Richard Hamann-Mac Lean. 
Assistent: Dr. Frieda Dettweiler. 


-.Nord- und Ostabteilung: Dr. Ewald Behrens. _ 


Abteilung deutsches Städtewesen: Dr.-Ing. habil. Adolf Bernt. 
Zentralfotothek für bildende Kunst: Dr. Fritz Benicke, Dr. Peter Volkelt. 
Bibliothek: siehe Bibliothek des Kunstgeschichtlichen Seminars. 


Über Aufbau und Aufgaben des Instituts vgl. den Sonderbericht auf S. 113—115 dieses 
Heftes. 


MÜNCHEN 
KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


Dr. Karl Hermann Usener wurde zum außerordentlichen Professor ernannt. 


Abgeschlossene Dissertationen 


Annemarie Goers: Studien zur Ikonographie der Marienzyklen im Barock. — Heinrich 
Thelen: St. Martin in Linz. 


INSTITUT FÜR BAUFORSCHUNG UND BAUGESCHICHTE DER 
TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


Ordinarius: Prof. Dr.-Ing. Friedrich Krauß. 


Assistenten: Dipl.-Ing. Oscar Ziegenaus; Dipl.-Ing. Brigitte D’ortschy ; Studienassessor 
Christine Peter. 


Bibliothek etwa 1000 Bände Baugeschichte. Diapositivsammlung etwa 2150 Stück. 
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Seit Kriegsende abgeschlossene Dissertationen 


W. Lipp: Die Gestaltung der Stadt Göppingen, eine städtebaulich-historische Unter- 
suchung. — A. Balthasar: Die Baugeschichte der ‚Burg und der Stadtbefestigung von 
Burghausen. 

In Arbeit befindliche Dissertationen 


O. Ziegenaus: Die erste römische Bühnenfassade des Theaters von Milet. — R. Wierl: 
Das Verhältnis der Architektur Klenzes zum antiken Original und zu den Architektur- 
theorien. — Ch. Peter: Die Baugeschichte der Stadt Burghausen. — D. Oesterreich: Die 
Entstehung des Stadtgrundrisses von München und seine Entwicklung bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts; der erste Stadtmauerring. — F. Sickel: Die Entwicklung der 
Stadtbefestigung von München von der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zur Entfestigung. 
— G. Bohn: Das Münchener Bürgerhaus des Mittelalters. — R. Kurz: Die Stadt- 
befestigung von Memmingen. — H. Schindler: Die Bauten Karl von Fischers. 


ZENTRALINSTITUT FÜR KUNSTGESCHICHTE IN MUNCHEN 


Stipendiat der Hansestadt Hamburg beim Zentralinstitut: Dr. Heinz Roosen-Runge. 
Die Bibliothek des Instituts umfaßt (einschließlich der Bestände der Bayerischen Staats- 
gemäldesammlungen) etwa 60 000 Bände. In dieser Zahl ist auch die Bibliothek des ver- 
storbenen Prof. Paul Jonas Meier (Braunschweig) enthalten, die von den Erben als 
Leihgabe zur Verfügung gestellt wurde. 


Photosammlung: etwa 30 000 Blatt. 


TUBINGEN 

KUNSTHISTORISCHES INSTITUT 

Als Honorarprofessor liest Prof. Dr. Otto Schmitt von der T.H. Stuttgart. 

Assistent: Als Nachfolger von Dr. Ilse Adloff: in Vertretung cand. phil. Manfred 
Schröder. 

Abgeschlossene Dissertationen 

Ulf Huber: Die Zusammenarbeit des Joseph Christian und des Johann Michael Feicht- 
meyer in Zwiefalten und Ottobeuren. — Hellmut Hell: Gotisierende und italianistische 
Werkstätten in der oberschwäbischen Plastik um 1600. 


WÜRZBURG 

SEMINAR FÜR MITTLERE UND NEUERE KUNSTGESCHICHTE 
Hilfsassistentin z. Z. cand. phil. Barbara Reuter. 

Die Seminarbibliothek umfaßt z. Z. 840 Bände. 

Die Fotosammlung ist durch Neuerwerbungen auf 1315 Stück angewachsen, die Dia- 


positive auf 23 170. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


“Das Schweinfurter Rathaus. — Speeth und seine Würzburger Bauten. — Die Lazarus- 
erweckungen des Rubens und Rembrandt. — Schloß Seehof bei Bamberg. — Studien 
zu Pieter Breughel d. A. 


SCHWEILZZUNDSOSTERREICH 


BASEL 
KUNSTHISTORISCHES SEMINAR DER UNIVERSITÄT 


Eine Liste der Dissertationen, welche zwischen 1938—1945 abgeschlossen und zum 


größten Teil publiziert worden sind, ist in der Zeitschrift „Phoebus” Bd. I, 1946, p. 47, 
erschienen. 


1946—1949 abgeschlossene Dissertationen 


Alfred Schmid: Untersuchungen zur Buchmalerei des 16. Jahrhunderts in der Schweiz 
(1946). Noch nicht erschienen. — Gottlieb Loertscher: Die romanische Stiftskirche von 
Schoenenwerd. Ein Beitrag zum Problem der Doppelturmfassade am Oberrhein (1947). 
Erscheint voraussichtlich Ende 1949 als Band V der von Joseph Gantner herausgegebe- 
nen „Basler Studien zur Kunstgeschichte”. — Willy Rotzler: Die Begegnung der drei 
Lebenden und der drei Toten. Ein Beitrag zur Forschung über die mittelalterlichen Ver- 
gänglichkeitsdarstellungen (1947). Noch nicht erschienen. — Hans Maurer: Die romani- 
schen und frühgotischen Kapitelle der Kathedrale Saint-Pierre in Genf (1948). Erscheint 
voraussichtlich Ende 1949 als Band VI der „Basler Studien zur Kunstgeschichte”. — 
Margot Bender: Arnold Böcklins Stellung zum Porträt (1948). Noch nicht erschienen. — 
Emil Maurer: Jacob Burckhardt und Rubens (1949). Erscheint voraussichtlich 1950 als 
Band VII der „Basler Studien zur Kunstgeschichte“. — Hans Lanz: Der Basler Maler 
Jacob Christoph Miville (1786—1836). Ein Beitrag zur Geschichte der frühromantischen 
Malerei in der Schweiz (1949). Noch nicht erschienen. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


Wolfgang Bessenich: Der klassische Hans von Marees. — Paul Boerlin: Baugeschichte 
der Kathedrale von St. Gallen (Barocke Phase). — Dorothea Christ: Hans Leu d. J. — 
Katja Dreyfus: Die transluziden Emails des 14. Jahrhunderts am Ober- und Mittel- 
rhein. — Ernst Gruber: Baugeschichte der Stiftskirche von Kreuzlingen. — Elisabeth 
Kern: Die Bildniszeichnungen Hans Holbeins d. A. = Simon Levie: Daniele da Vol- 
terra. — Peter Nathan:. Rudolf Friedrich Wasmann. — Jasminka Pomori$ac: Die Pala 
d’Oro in Venedig. — Helen Sartorius: Die Ausmalung der Chöre in den romanischen 
und gotischen Kirchen des Tessin. — Jenny Schneider: Die Standesscheiben von Lukas . 
Zeiner im Tagsitzungssaal zu Baden. Ein Beitrag zur Geschichte der schweizerischen 


Standesscheiben. — Maria Velte: Das Konstruktionssystem der hoch- und spätgotischen 
Münstertürme im deutschen Kulturgebiet. 
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GRAZ 


KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
(siehe Kunstchronik I, 1948, H. 12, S. 3.) 


Seit Januar 1949 ist die Lehrkanzel für Kunstgeschichte mit dem b:s dahin in Wien 
tätigen Prof. Dr. Wladimir Sas-Zaloziecky besetzt. 


INNSBRUCK 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Ordinarius: Prof. Dr. Otto v. Lutterotti. 


Seit Kriegsende abgeschlossene Dissertationen 

Eidlinger, Karl: Die Stube in der altdeutschen Malerei. — Egg, Erich: Meister Reichar- 
tinger von Schwarz. — Luchner, Laurin: Die Darstellung des Todes in der deutschen 
Malerei bis 1550 (Holbein d. J.). — Mackowitz, Heinz: Spätgotische Flügelaltäre der 
Bozner Schule. 

In Arbeit befindliche Dissertationen 
Buchsbaum, Herbert: Der künstlerische Schmuck des Gebetbuches von 1523 des Minia- 
tors N. R. (Kodex 4486 im Besitze der österreichischen Nationalbibliothek, Wien). — 
Fasthuber-Fritsch, Liselotte: Wasserschlösser in Oberösterreich. — Flür, Elfriede: Die 
kirchlichen Rundbauten Tirols. — Köberl, Wolfram: Christoph Anton Mayr, ein Unter- 
inntaler Barockmaler. — Lang, Lene: Die Entwicklung des Blumenstillebens. —Lam- 
precht, Lore: Spätgotische Kirchen im Lande Salzburg. — Nikolowski, Ferodoro: Josef 
Adam Mölck als k. k. Hofkammermaler in Tirol. — Oziewicz, Adele: Die Entwicklung 
des Noli-me tangere-Motives in der bildenden Kunst von den Anfängen bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts. — Sandner, Oskar: Die Vorarlberger Bauschule des Barocks. — 
Schodterer, Gertraud: Der Altar von Gampern. — Sonnewend, Gustav: Franz Edmund 
Weirotter, ein Tiroler Landschaftsmaler und Kupferstecher. — Wallnöfer, Franz: Der 
Maler Alois Martin Stadler aus Imst (1792— 1841). 


WIEN 
KUNSTHISTORISCHES INSTITUT DER UNIVERSITÄT 
Ordinarius: Prof. Dr. Karl M. Swoboda. 


Außerordentliche Professoren: Dr. Ludwig v. Baldaß; Dr. Otto Benesch; Dr. Otto 
Demus; Dr. Fritz Novotny. Doz. Dr. Anton Macku. 


Assistenten: Dr. Peter Paul v. Baldaß; Dr. Renate Rieger (Bibliothekarin). 
Wissenschaftliche Hilfskräfte: Dr. Dora Bruck, Günther Heinz. 

Institutsbibliothek: Geringe Kriegsverluste bei Verlagerung; etwa 15000 Bände voll 
benützbar. 
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Diapositivsammlung: etwa 30'000 Diapositive. Geringe Verluste doch Bombenschäden. 
Fotosammlung: etwa 20 000 Blatt. 


Seit Kriegsende abgeschlossene Dissertationen 


Amfaldern, Hildegard: Die Landschaft in der österreichischen Malerei von J. Chr. 
Brand bis F. G. Waldmüller. — Baldaß, Peter Paul: Hans Stethaimer. — Böhmker, 
Richarda: Spiegelräume im Zeitalter Ludwigs XIV. — Bruck, Dora: Der byzantinische 
Einfluß auf die Salzburger Buchmalerei des 12. Jahrhunderts. — Dannerer, Florian: Das 
Wesen der künstlerischen Lithographie. — Egger, Dr.-jur. Gerhard: Stilübergang an 
den Wendepunkten der abendländischen Kunstgeschichte mit der Charakterisierung der 
entsprechenden Stilepochen. — Fillitz, Hermann: Form- und stilgeschichtliche Unter- 
suchung der deutschen Kaiserkrone. — Gellinek, Eva: Ignaz Platzer. — Giordani, 
Else: Das mittelbyzantinische Dekorationssystem. — Kirchner-Doberer, Erika: Der 
deutsche Lettner bis 1300. — Knab, Ekhart: Marx Reichlich. — Liechtenstein, Heinrich 
Karl: Die Dekoration des Festsaales im Wiener Hochbarock. — Mauthe, Jörg: Venezia- 
nische Haustypen. — Mrazek, Wilhelm: Die barocke Deckenmalerei in Wien und in den 
beiden Erzherzogtümern ober und unter der Enns in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
— Petrasch, Ernst: Die Entwicklung der spätgotischen Architektur an Beispielen der 
kirchlichen Baukunst aus Osterreich (Ihre Verwandtschaft zur gleichzeitigen Malerei und 
Plastik). — Rieger, Renate: Die Fassade des Wiener Wohnhauses vom 16. bis zur 
Mitte des 18. Jahrhunderts. — Schmeller, Alfred: Die Klosterkirche Heiligenkreuz und 
die süddeutsche Baukunst im 12. Jahrhundert. — Wittenhofer, Olga: Die Fassade des 
Wiener Wohnhauses in der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 


In Arbeit befindliche Dissertationen 


Baum, Elfriede: Die künstlerische Entwicklung des Giovanni Giuliani. — Blaha, Herta: 
Der antike Einfluß auf die Wiener Triumphtore des 18. Jahrhunderts. — Brandstetter, 


Maria: Kathedralbaugedanke und Schauwand beim gotischen Flügelaltar. — Bronold, 
Lotte: Das Verhältnis von Altar und Raum (1680— 1750). — Demus, Klaus: „Sukzessiv 
und Simultan” in der französischen Malerei seit 1880. — Florian, Selma: Der Meister 


vom Mondsee. — Gamber, Ortwin: Der deutsche und italienische Harnisch im 15. Jahr- 
hundert. — Gröger, Hilde: Holländische Bildkompositionen des 15. Jahrhunderts. — 
Heinz, Günther: Die Salzburger Malerei des 17. und 18. Jahrhunderts. — Kowalski, 
Helene: Die Wiener Werkstätte. — Michna, Christiane: Der Thron Salomonis. — 
Mikocki, Maria: Victor Tilgner. — Müller, Frieda: Die österreichische Plastik der 
dunklen Zeit des 15. Jahrhunderts. — Nebehay, Steppa: Die Malerei des Pietro de 
Pomis. — Schwarz, Hilde: Das Bandelwerk. — Siegmeth, Lucia: Die Architekturdarstel- 
lungen bei Maulpertsch. — Strobl, Alice: Die Änderungen in den Programmen der 


Deckenfresken und ihre Gestaltung seit Daniel Gran. — Windisch-Graetz, Franz: 
Jakob Christoph Schletterer. 
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AUSSTELLUNGSKALENDER 


AACHEN 
Suermondt-Museum 


Ab 19. Juni 1949 ist die neue Abteilung 
„Aachen zur Couvenzeit” öffentlich zu- 
gänglich. 

19. Juni—27. Juli 1949: Gemälde, Aqua- 
relle und Zeichnungen von Willi Kohl 
(Aachen) und Karl Fred Dahmen (Stol- 
berg). 


Graphisches Kabinett 
19. Juni—27. Juli 1949: Schnitte und Fe- 
derzeichnungen von Hermann Breucker 


(Waltrop). 


BERLIN 
Galerie Gerd Rosen 


1.—15. Juni 1949: Arbeiten von Ernst 
Ludwig Kirchner (darunter ein von Ernst 
Kirchner entworfener. kleiner Teppich). 

Ab Ende Juni 1949: Aquarelle, Zeichnun- 
gen und Holzschnitte von Otto Höfmann. 


BERN 
Berner Kunstinuseum 


Ab 19. Juni 1949: Kunst des frühen Mit- 
telalters. (Vorwiegend Bestände deutscher 
Museen, Bibliotheken und Kirchenschätze). 


BIELEFELD 
Kunstsalon Otto Fischer 


15. Juni—9. Juli 1949: Curt Wittenbecher. 
Gemälde, Zeichnungen und Aquarelle. 


BRAUNSCHWEIG 
Herzog Anton Ulrich-Museum 
19. Juni—31. Juli 1949: Gedächtnisaus- 


stellung Thomas Theodor Heine (1867 
bis 1948). 


BREMEN 

Kunsthalle 

19. Juni—10. Juli 1949: Hans Jürgen 
Bartsch. Hermann Jacobs. Albrecht Schil- 
ling. Arnold Schmidt-Niechciol. Die Aus- 
stellenden haben sich mit einigen Kunst- 
freunden zu der Vereinigung „Der Sieben- 
punkt” zusammengeschlossen. 

22. Juni—31. Juli 1949: Kleinplastiken 
von Fritz Klimsch. 

3. Juli—31. Juli 1949: Aquarelle und 
Drucgraphik von Konrad Westpfahl 
(München). 

17. Juli—31. Juli 1949: Das illustrierte 
französische Buch. 

17. Juli—7. August’1949: Ausstellung von 
Arbeiten der Dozenten der Staatlichen 
Kunstschule Bremen. 


Die Böttcherstraße 


Ab 2. Juni 1949: Gemälde, Plastiken, Mö- 
bel und Gobelins aus der Ludwig Rose- 
lius-Sammlung. Im Erdgeschoß des Glok- 
kenspiel-Hauses, Böttcherstraße 4; Werke 
der Gotik und Renaissance aus dem zer- 
störten Roselius-Haus. 


DORTMUND 
Museum für Kunst und Kulturgeschichte 
24. Juni—24. Juli 1949: August Macke. 


DUSSELDORF 
Kunstmuseum 


19. Juni—17. Juli 1949: Wilhelm Lehm- 
bruck Gedächtnis-Ausstellung. 
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Kupferstichkabinett des Kunstmuseums 
15. Juni—26. Juni 1949: Polnische Buch- 
graphik. } 

28. Juni—24. Juli 1949: Schweizer Gra- 
phik der Gegenwart. 


FREIBURG i. Br. 
Augustiner-Museum 


4. Juni—15. August 1949: Christliche 
Kunst unserer Zeit. 


Kunstverein 

13. Juli—31. Juli 1949: Englische Archi- 
tektur. (Veranstaltet vom Landesamt für 
Museen, Sammlungen und Ausstellungen). 


GOTTINGEN 


Städtisches Museum amı Ritterplan 


| Juni—Juli 1949: Stadt- und Straßenbild 
Göttingens im Wandel der Jahrhunderte. 


HAGEN 
_Karl-Ernst-Osthbaus-Museum 
20. August—18. September 1949: Hein- 


rih Hawick, Frankfurt (gef. 1945), 
Plastiken und Aquarelle. 
. 20. August—18. September 1949: Carl 


“ Caspar, München, Graphik. 


HALLE (SAALE) 


Galerie für zeitgenössische Kunst Eduard 
Henning 


12.—29. Juni 1949: Ludwig Wollenheit, 
Lauchheim a. d. Jagst (Württemberg): 
Olbilder, Aquarelle, Zeichnungen: 


HAMBURG 


Museum für Kunst und Gewerbe 


19. Juni—31. Juli 1949: Europäisches 
Kunsthandwerk vom '16. bis: zum Ende 
des 18. Jahrhunderts. 
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19. Juni—31. Juli 1949: Liebespaare und 


Kurtisanen im japanischen 'Holzschnitt des 
18. und 19. Jahrhunderts. 


HANNOVER 
Kestner- Gesellschaft 


3. Juli—31. Juli 1949: Ausstellung von 
Werken der französischen Maler Fernand 
Leger und Andre Masson sowie von ge- 
webten Bildern von Woty Werner. 


KASSEL 
Landesmuseum 


15. Mai—9. Juni 1949: HansKuhn (hand- 
kolorierte Lithographien und Aquarelle). 


Staatliche Kunstsammlungen 


10. Juli—4. September 1949: Goethe-Er- 
innerungen aus Kurhessen. 


KOLN 
Antiquarium der Bücherstube am Dom 


6. Juni—15. Juli 1949: Meisterwerke des 
20. Jahrhunderts. (Barlach Beckmann, 
Campendonk, Corinth, Feininger, Fuhr, 
Macke, Matare, Moll, Nolde, Schmidt- 
Rottluff u. a.) 


Kölnischer Kunstverein (Hahnentorburg) 


Juni 1949: Rheinische Künstlergemein: 
schaft mit ausländischen Gästen. 


Juli 1949: Kollektiv - Ausstellung Franz 
Lenk. - a 


August 1949: Käthe Kollwitz, Das gra- 
phische Werk. 


KIEL 
Kunsthalle 


24. Juli—10. Sepember 1949: Illustratio- 
nen zu Goethes Werken. 
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KREFELD 

Kaiser Wilhelm-Museuni 

Ab 19. Juni 1949: Hermann Blumenthal 
(1905—1942). Plastik und Zeichnungen. 
Studio für moderne Kunst 


Ab 19. Juni 1949: Heinz Trökes, Berlin 
(Olbilder, Aquarelle und Zeichnungen). 


LINDAU 

Städtisches Museum 

2.—26. Juni 1949: Max Brüning, Viktoria 
Brüning (Lindau). 

Kaufhof 

4.—28. Juni i949: „Die Brücke stellt aus”: 


“ Heinz Lohmar. (Ölgemälde u. Aquarelle). 


MAINZ 

Dom- und Diözesan-Museum 

August 1949: Moderne christliche Kunst 
am Mittelrhein (durchgeführt vom Dom- 
und Diözesanmuseum). 


MUNCHEN 

Neue Sammlung 

22. Juni—3. Juli 1949: Schweizer Plakate. 
Die Ausstellung zeigt Werke von 40 
Schweizer Künstlern: Werbeplakate für 
Reiseverkehr und soziale Einrichtungen, 
für Ausstellungen, Theater und zahlreiche 
Industriefirmen. 


Galerie Karin Hielscher 
Ab 15. Juni 1949: Frans Masereel. Origi- 


'nale in München. 


Moderne Galerie Otto Stangl 


Mai— Juni 1949: Zürcher konkrete Kunst. 
(Bill, Bombelli, Eichmann, Fischli, Graeser, 
Loewensberg, Lohse ). 


MUNCHEN-GLADBACH 

Städtisches Museum 

8. Mai—6. Juni 1949: Neuerwerbungen 
seit 1945. Gleichzeitig Werke von H. 
Nauen, die das Museum als Dauerleih- 


gabe aus der Sammlung Dr. Walter Kaes- 
bach erhielt 


Juni—Juli 1949: Junge Westfalen. (Ber- 
ges, Deppe, E.Schumacher, Werdehausen.) 


RECKLINGHAUSEN 


27. Mai—19. Juni 1949: Ausstellung von 
Werken ostvertriebener Künstler, die jetzt 
in Westfalen wohnen. Ein anläßlich der 
Ausstellung ausgesetzter Preis wurde an 
die Maler Norbert Dolezich (Burgstein- 
furt) und Professor Heinrich Stephan 
(Wiedenbrück) je zur Hälfte verliehen. 


SCHLESWIG 
Landesmuseum, Schloß Gottorf 


Bis Ende September 1949: Die schönsten 
Kostbarkeiten aus dem Schleswig-Hol- 
steinischen Landesmuseum. 


SPEYER 
Historisches Museum der Pfalz 


11. Juni—10. Juli 1949: Jahresausstellung 
1949 der Pfälzischen Sezession. 


WIEDENBRUCK (WESTFALEN) 
8.—15. Mai 1949: Ausstellung ostvertrie- 
bener, in Nordrhein-Westfalen ansässiger 
Künstler. 


WUPPERTAL 
Kunst- und Museumsverein 


3. Juli—7. August 1949: Gerhard Marcks. 
Plastik, Zeichnungen, Graphik. 
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"REZENSIONEN 


LUITPOLD DUSSLER: Sebastiano del Piombo. 
Basel: Holbein-Verlag 1942, 223 S., 116 Abb. 


RODOLFO PALLUCCHINI: Sebastian Viniziano (Sebastiano del Piombo). 
Milano: Casa Editrice Mondadori. 237 S., 113 Taf. 


Daß eine Monographie über Sebastiano del Piombo ein Desideratum bildete, be- 
weist das fast gleichzeitige Erscheinen zweier Bücher über den Künstler. Gombosi hatte 
in seinem Artikel im Thieme-Becker (1933) auf die mit Piombos Werk verbundenen 
Probleme hingewiesen und das Fehlen einer Monographie angemerkt. So kann Rez. sich 
_ Tietzes Meinung (Besprechung von Dußlers Buch im Art Bulletin 1944, p. 129) nicht an- 
schließen, daß ein Künstler vom Range Bastianis keiner so ausführlichen Monographie 
bedürfe. Schon allein Piombos jahrzehntelanger Briefwechsel mit Michelangelo muß ihn 
zu einer für den Historiker interessanten Persönlichkeit machen; außerdem gehören aber 
einige seiner Werke zum Bedeutendsten, was die italienische Malerei der ersten C‘n- 
quecentohälfte hervorgebracht hat. 

Die beiden mit großer Sorgfalt gearbeiteten Bücher sind Ergebnisse langjähriger Vor- 
arbeiten. Dußlers Werk erschien während der Drucklegung von Pallucchinis Arbeit, so 
daß letzterer sich in den Registern und in einem besonderen Kapitel mit D.’s Ergebnis- 
sen auseinandersetzen konnte. Im Wesentlichen kommen beide Autoren zu denselben 
Resultaten. Pallucchinis Buch ist komprimierter, mehr für Kenner geschrieben, er ver- 
_ legt die Diskussion stärker in den Text, während bei Dußler die stilkritische Analyse 
und Deutung dei Werke, verbunden mit sehr feiner Einfühlung in das Künstlerische, 
vorherrscht. Beide Autoren bringen ausführliche Kataloge für Gemälde und Zeichnun- 
gen, jeweils mit der zugehörigen Literatur. Bei Dußler wird ein Abdruck der Doku- 
mente und ein sorgsamer Katalog der verschollenen Bilder hinzugefügt. Tietzes Vorwurf 
gegen Dußlers Sprache, nämlich, daß sie nicht nur für den Ausländer, sondern auch für 
den des Deutschen Kundigen schwer verständlich sei, könnte man ebenso seinem italieni- 
schen Kollegen machen. Es hat sich in einzelnen Ländern ein kunsthistorischer Jargon 
entwickelt, der das gegenseitige Verständnis erschwert. 

Bei dem Interesse, das die Kunstwissenschaft Sebastiano seit seinen Lebzeiten entgegen- 
gebracht hat, konnte es nicht Zweck einer Monographie sein, wesentlich Neues zu 
bringen, sondern es handelte sich mehr um eine Sichtung heterogenen Materials und 
um Deutung von Stil und historischer Bedeutung des Meisters. „Es erschien anziehend, 
der Entwicklung einer Individualität nachzuspüren, deren Werke bald mit Giorgione, 
bald mit Raffael gleichgesetzt wurden, und die andererseits wieder zum reinen Plagiator 
von Michelangelos Vorlagen gestempelt wurde.” (Dußler) 

Sebastianos Leben zerfällt in die beiden großen Abschnitte Venedig und Rom, wohin 
der um 1485 in der Lagunenstadt geborene Künstler im Jahre 1511 übersiedelte. Nach 


wie vor sind wir nur durch wenige Jugendwerke über seine Frühzeit unterrichtet. Palluc- - 
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chini referiert noch einmal unter Hinweis auf seinen Beitrag von 1935 (Criticı d’Arte) 
über die jetzt endgültig aufgegebene These, daß Sebastiano ein Schüler des Cima da 
Conegliano sei, wie noch Gombosi (a. a. O.) auf Grund eines lange Zeit falsch inter- - 
pretierten Cartellino angenommen hatte. Sebastiano ist, worauf auch die Quellen weisen, 
in erster Linie Schüler des Giorgione. Das Altarbild in S. Crisostomo in Venedig muß 
bei richtiger Auslegung des Vasari Ausgangspunkt für die Bestimmung von Bastianis 
Stil sein. Pallucchinis Buch bietet gegenüber Dußler etwas Neues durch die Veröffent- 
lichung der im Jahre 1940 gereinigten und durch richtige Restauration umgestalteten 
Orgelflügel von S. Bartolommeo in Venedig (1508—09). Das Rätselraten um diese bis 
dahin schwer zu beurteilenden und schlecht aufgestellten Tafeln findet damit ein Ende; 
Wildes Becbachtung bestätigt sich, daß Sebastiano von Fra Bartolommeo während des- 
sen vengzianischem Aufenthalt (1508) wesentliche Anregungen empfangen hat. Solch 
einheitliche, großformatige Architektur, der die kontrapostisch bewegten Heiligenfiguren 
eingeordnet sind, mit einem neuen Gleichgewichtsverhältnis zwischen Figur und Raum 
(Pallucchini) hatte man bis dahin in Venedig noch nicht gesehen. Einleuchtend ist die 
Datierung des Crisostomo-Altares nach den Orgelflügeln sowie der drei weiblichen Halb- 
figuren in London (1510), Budapest und Richmond in die Jahre 1506—10. Die An- 
betung der Hirten in Cambridge und die Halbfiguren-Conversazione mit Stiftern, ehe- 
mals in der Sig. Cumberland, gehören in die letzten Jahre von Sebastianos Aufenthalt 
in Venedig. (Man wüßte gerne, ob das zuletzt genannte Bild stark restauriert ist.) Auf 
die schon in der Frühzeit sichtbare Unterschiedlichkeit in der Qualität von Sebastianos 
Schöpfungen wird nicht genügend aufmerksam gemacht. Ungeklärt bleibt die Frage des 
unzugänglichen, unvollendeten Salomo-Urteils in Kingston Lacy, das von Justi und 
Richter ganz für Giorgione, von Pallucchini für Sebastiano in Anspruch genommen wird 
(1508). Rez. möchte glauben, daß jedenfalls bei der monumental angelegten Säulen- 
architektur mit der ihr eingeordneten Gestalt des Salomo Sebastianos Konzeption zu 
spüren ist. Pallucchinis Zuweisung der Halbfiguren-Conversazione mit Johannes und 
Katharina in der Akademie in Venedig (Nr. 70) und des sogenannten Francesco Maria 
della Rovere in Wien an Sebastiano (1506—07) hat auch Wilde abgelehnt (Rezension 
im Burlington Magazine 1946, p. 256—59). Die viel umstrittene Halbfiguren-Conver- 
satione im Louvre (Justi: „Spätwerk des Giorgione”) scheint Rezensent mit „Sebastiano 
nahestehend” (Dußler, Wilde) besser bestimmt zu sein, als durch Pallucchinis Zu- 
weisung an den Meister selbst. Charakteristisch für Sebastiano — was beide Autoren 
nicht erwähnen — ist ein bestimmter Ausdruck in den Augen seiner häufig selbst- 
bewußt zum Beschauer blickenden Menschen. Schon in den Frühwerken offenbart sich 
der Meister als selbständige Persönlichkeit; in seinem Sinn für Volumen, für das Mas- 
sige, hochrenaissancemäßig Getragene und in einer sehr eigenen Farbenskala heben sich 
seine Gemälde von denen des Lehrers ab. Sebastiano gerät in einen gewissen Konflikt 
zwischen den Forderungen der tonalen venezianischen Kunst und denen des floren- 
tinisch-römischen Kunstkreises. Die Einladung nach Rom kam seiner Gesinnung ent- 


gegen. 
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‘Hier entwickelt er — zunächst im Anschluß an Raffael und seine Schule — jene ihm 
gemäßeste Kunst des Porträts, die seinen Namen in erster Linie neben den großen 


Zeitgenossen erscheinen läßt (Ariost: Orlando Furioso, 1516, canto XXXIID. Die Aus- 
einandersetzung des Venezianers mit den römischen Forderungen des „Disegno” und 
der „Invenzione” läßt sich schrittweise verfolgen und geht nicht ohne Mißerfolge vor 
sich (Farnesinafresken). Das manieristische Element, das sich bereits in Venedig gezeigt 
hatte, wird in Rom verstärkt. Sebastiano sucht nach neuen Ausdrucksmitteln, nach Assi- 
milation des Römischen mit seiner heimischen. Sehweise. 


Unter den im Kontakt mit Raffael entstandenen Bildnissen scheidet Pallucchini den 
sogenannten „uomo ammalato” der Uffizien und den sogenannten „Raffael und sein 
Waffenträger” des Louvre im Gegensatz zu Dußler aus Piombos Werk aus. In dem 
Louvre-Doppelbildnis dürfte der Mann im Hintergrund auf die Hintergrundsfigur in 
Giorgiones Pitti-Konzert zurückzuführen sein, was Dußlers These stützt. Einstimmig 
nehmen beide Autoren den „Geigenspieler“ der Sammlung Rothschild für Sebastiano 
in Anspruch, der in diesem Bildnis einen seiner künstlerischen Höhepunkte erreicht hat. 
Doc tritt Sebastiano gegenüber Raffael auch als Gebender, nicht nur als Nehmender 
auf, wie Palluccchini mit Hinweis auf Raffaels Wandel im Kolorit ausführlich darlegt. 
Bastiani bleibt aber selbständig; es handelt sich in seiner Kunst nicht um Eklektizismus 
und sklavische Nachahmung, sondern um persönlich verarbeitete Rezeption. (Durch 
den Auftrag für das Bildnis des vlämischen Kardinals Carandelet scheint Piombo auch 
von der niederländischen Kunst berührt worden zu sein. Darauf weisen die Detail- 
malerei in diesem Bildnis und auch das Porträt des sogenannten Columbus in New 
York.) 

Von 1515 ab führt Sebastianos Bruch mit Raffael zu seiner Annäherung an Michel- 
angelo, dessen Einfluß bereits in den frührömischen Werken (Farnesinafresken, Tod des 
Adonis) sichtbar ist. Eine eingehende Behandlung des Verhältnisses beider Künstler 
zueinander, welches Wilde (a. a. ©.) fordert, hätte vermutlich den Rahmen der vor- 
liegenden Bücher gesprengt. Dußler formuliert an Hand der Zeichnungen überzeugend 
die tiefen Unterschiede in Duktus und Auffassung im Zeichnungsstil beider Künst!er, 
die sich am Beispiel des Christusaktes für Sebastianos Pietä in Übeda oder dem Chri- 
stus für das Montorio-Bild besonders klar exemplifizieren lassen. Es handelt sich bsi 
Sebastiano, auch Michelangelo gegenüber, niemals um sklavische Übernahme des Vor- 
bildes, sondern stets um eine Umformung. Mehrere Stufen dieses Prozesses lassen sich 
bei seinen Zeichnungen zum Lazarus (London) nachweisen. Den Autoren scheint es ent- 
gangen zu sein, daß das Vorbild zu dieser Gestalt in Michelangelos Zeichnung 
„Hamann im Baum gehenkt” (Brit. Mus.) zu sehen ist (Abb. Brinkmann, Michelangelo- 
zeichnungen, Taf. 28). Die von der neueren Forschung Sebastiano zugewiesenen Zeich- 


nungen zum Lazarus in Bayonne (Abb. Pallucchini, Taf. 94) scheinen weniger Vor- 


stufen, als spätere Variationen des Lazarusmotivs zu sein. 


Nach Raffaels Tod tritt Sebastiano als Porträtist in die Lücke. Es. gelingt ihm hier — 
„unter tiefstem Verstehen von Michelangelos Stil“ (Dußler) — Bildnis wie Clemens VI. 
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und Andrea Doria zu schaffen, in denen „sich eine der Seiten jenes Zeitalters mit der- 
selben Eindringlichkeit spiegelt, wie in einer Seite des Guicciardini oder Macchiavell” 
(Pallucchini), Bildnisse, die zugleich wegweisend für die Entwicklung des manier'stischen 
Porträts wurden. Das Verhältnis Tizian-Sebastiano wird von den Autoren nur gestreift. 
Das Porträt des Kardinals Pallavicini in Leningrad ist seit Crowe und Cavalcasselle 
zwischen beiden Künstlern strittig. Tizians berühmtes, um 1537 entstandenes Bildn’s 
Pauls III. in Neapel, ist aber nicht ohne Kenntnis von Sebastianos Reginald Pole 
(Leningrad) denkbar und Sebastianos Mann mit dem Falken (Pallucchini Taf. 75, nicht 
bei Dußler) ist außerordentlich tizianesk. 


War Sebastiano im Porträt glücklicher als in mehrfigurigen Darstellungen sakralen oder 
piofanen Charakters, so muß gleichwohl vor allem seine „Pietä” in Viterbo als hoch- 
bedeutende, selbständige Leistung gewürdigt werden, trotz der Übernahme einzelner 
Motive von Michelangelo. Die Auffassung der Marienklage in der Einsamkeit der 
Nacht, die aller Tradition entgegenstehende Zerschlagung der Gruppe, der neuartige 
Stimmungscharakter bedeuten eine Absage an das Renaissance-Ideal (Dußler). Der in- 
nere Gehalt dieser großartigen Konzeption „vibra per un istante all’unisono con quello 
di Michelangelo” (Palluchini). Rez. möchte Dußlers Ansetzung um 1520—25 für 
wahrscheinlicher halten als Pallucchinis um 1517. Auch hier offenbart sich im Kolorit 
wieder der Venezianer, dessen Licht-, Stoff- und Tonbehandlung den Porträts ihren für 
Rom neuartigen Reiz verleiht. — Andere sakrale Darstellungen (Kreuztragender 
Christus in Budapest, Heilige Familie in Neapel, Geißelung Christi in Rom, S. Pietro 
in Montorio) sind in ihrer neuartigen Prägung Vorbilder für die Kunst der Gegenrefor- 
mation geworden. 

Über Sebastiano als Zeichner dürfte noch nicht das letzte Wort gesprochen sein. Wilde 
(a. a. O.) beanstandet die Zusammenstellung bei Pallucchini. Dußlers Zeichnungs- 
katalog ist sehr exklusiv. Hier sind von seiten der Michelangeloforschung (Tolnais 
letzte Ergebnisse wurden noch nicht verwertet) neue Anregungen zu erwarten. 


Das Nachlassen von Bastianis Schaffenskraft und -freudigkeit seit 1531, von Vasari als 
Trägheit infolge der Verleihung des Amtes als päpstlicher Siegelbewahrer gedeutet, hat 
tiefere Gründe. Der Sacco di Roma, der Bruch mit Michelangelo, welcher Sebastiano 
tiefgreifende Impulse geboten hatte, das Heraufkommen einer neuen Stilrichtung in 
Mittelitalien, müssen eher dafür verantwortlich gemacht werden. Pallucchini sieht in 
den Werken des 4. Jahrzehnts eine zweite manieristische Phase bei Sebastiano, kolo- 
ristisch eingeleitet durch seinen Aufenthalt in der Heimat Venedig (1526—29), inhalt- 
lich unter dem Eindruck der politischen Ereignisse und der Geschmackswandelung 
(Gegenreformation) dieser Jahre. Die Datierungen der wenigen Spätwerke gehen bei 
Pallucchini und Dußler stärker auseinander. Die Liste der von Dußler zusammenge- 
stellten verschollenen Bildnisse enthält eine große Reihe bedeutender Persönlichkeiten. 
In dem Frauenbildnis der Sammlung Martius in Kiel glaubt er den Typ des berühmten 
Porträts der Giulia Gonzaga zu erkennen und reproduziert Wiederholungen und 
Varianten. Beide Autoren schließen ihre Bücher mit einer kritischen Historiographie, 
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einer Formulierung von Sebastianos Stil und einem Hinweis auf seine Wirkung bei 


den Zeitgenossen und späteren Meistern. Dorothee Westphal 


DIE KUNSTDENKMÄLER HOHENZOLLERNS. 
BAND II: KREIS SIGMARINGEN 


Herausgg. von Walter Genzmer, Stuttgart 1949, W.Spemann, 459 S. u. 590 Abb. 


Auf der letzten Denkmalpflegertagung zu München im Sommer 1948 wurde allgemein 
gefordert, daß die Inventarisation der Kunstdenkmäler in Deutschland trotz der schwie- 
rigen finanziellen. Verhältnisse fortzuführen sei. Lagen und liegen doch bei den meisten 
Denkmalpflegeämtern heute noch fertige und teilfertige Manuskripte und Aufnahmen, 
deren Ausarbeitung durch den letzten Krieg unterbrochen worden ist. Dem Landes- 
konservator von Hohenzollern ist es nun in diesen Tagen gelungen, mit dem 2. Band, 
der den Kreis Sigmaringen behandelt und dessen Vorbereitung vor Jahrzehnten be- 
gonnen worden ist, für Süddeutschland die Herausgabe der Inventarisationsbände wie- 
der aufzunehmen und damit zugleich die Neuauflage des Hohenzollernschen Inventars 
abzuschließen. 
Auch diesen 2. Band haben in der Hauptsache alte bewährte Kräfte bearbeitet: Fried- 
rich Hoßfeld, Hans Vogel und Walter Genzmer. Die knappe aber inhaltsreiche Ein- 
leitung besorgten Franz Heberhold, Eduard Peters und Walter Genzmer, die Ortsbe- 
schreibungen verfaßte wieder Willy Bauer und schließlich finden wir einen vor- und 
frühgeschichtlichen Anhang für ganz Hohenzollern von Eduard Peters und Oscar Paret. 
Damit wird dieser 2. Band zusammen mit dem 1. nicht allein für den Kunsthistoriker 
„und Historiker, sondern ganz allgemein für. jeden Heimatforscher des Landes ein will- 
kommenes Hilfsmittel. 
Schon der Umfang des Werkes läßt erkennen, daß hierin der Schatz eines reichen Ge- 
bietes ausgebreitet worden ist. Da aber kunstgeographisch Hohenzollern keine in sich 
geschlossene Einheit ist, sondern nur verwaltungsmäßig ein mehr oder weniger will- 
. kürlicher Ausschnitt, an dessen Grenzen die Bearbeiter des Inventars gebunden waren, 
kann die Bedeutung des Kreises Sigmaringen für die Kunstwissenschaft nur innerhalb 
des gesamtschwäbischen Raums bewertet werden. So gehen die Denkmäler der Enklave 
Achberg, von Beuron, Bingen, Habstal, Hettingen, Trochtelfingen, Veringendorf und 
Wald, besonders aber die Sigmaringens weit über das lokale Interesse hinaus. Künstler- 
namen wie Martin Schaffner, Syrlin, Zeitblom, Alberthal, Beer, -d’Ixnard und v. Aw 
zeigen, wie stark das Gebiet an seine Umwelt gebunden ist. Bemerkenswert ist bei 
den Goldschmiedearbeiten der starke Anteil Augsburgs. 
Der Text ist im allgemeinen sachlich knapp gehalten, nur etwa ber Zeitbloms Tafeln in 
Bingen hätte man bei den guten Abbildungen im Bilderteil gerne auf die langatmige 
Beschreibung verzichtet; hier wäre es wichtiger gewesen, auf die Bedeutung dieser 
Tafeln im Gesamtwerk Zeitbloms hinzuweisen und auf die Ansicht, daß man dabei 
eine teilweise Mitarbeit Strigels vermutet. 
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Die ‚photographischen Bildtafeln — es sind deren 447 — stehen erfreulicherweise an 
Qualität in nichts den Tafeln des 1. Bandes nach; sie sind abgesehen von ganz wenigen 
flauen Klischees für die Weiterforschung ein gut brauchbarer Ausgangspunkt. Auf die 
Abbildungen im Textteil hat sich gegen den 1. Band das wesentlich schlechtere Papier 
sehr ungünstig ausgewirkt: Die an sich schon viel zu zarte Unterscheidung der Bau- 
perioden wird stellenweise fast völlig verwischt; in manchen Plänen setzen sich die 
Bauzeiten kaum voneinander ab. Die künstlerische Einheit der sonst an sich äußerst 
exakten Zeichnungen ist damit zu teuer erkauft. Das Inventar soll in erster Linie ein 
Hifsmittel zu rascher Orientierung sein, also ein Nachschlagewerk, das dem Benützer 
in jeder Weise entgegenkommt. Deshalb ist es auch sehr zu bedauern, daß man in 
genauer Anlehnung an den 1. Band auch im 2. Band wieder unter den Abbildungen auf 
Textseitenhinweise und Datierungen verzichtet hat. Auch der Verzicht auf Legenden 
bei allen Plänen mit Ausnahme des Beuroners (Abb. 11) erschwert die Orientierung. 

Bei den dankenswerten Ergänzungen zum 1. Band auf S. 465 ff. hätte man gerne statt 
der zweimal abgedruckten Übersichtskarte des Kreises Sigmaringen die im 1. Band 
fehlende Karte des Kreises Hechingen gefunden. Ebenso hätte man an dieser Stelle den 
allgemeinen kunstgeschichtlichen Überblick des 1. Bandes nachholen können, der für 


den 2. Band von Genzmer auf S. 17 dem Kapitel „Kunstgeschichte” vorausgeschickt 
Adam Horn 


worden ist. 


ZUR PROBLEMATIK DES KUNSTURTEILS 
FRANZ ROH, Der verkannte Künstler. 404 Seiten. Ernst Heimeran (1948). 


Die Geschichte eines Problems zu kennen ist desto wichtiger, je problematischer es noch 
ist; ja man darf sagen: die endlich gefundene mathematische Formel macht die Ge- 
schichte ihrer Herkunft für die Anwendung praktisch belanglos, denn die Formel löst 
eben das Problem — es besteht also nicht mehr. Wertungen der Geistesgeschichte aber 
werden niemals in gleicher Weise absolut, d. h. objektiv, sein können. Das Geheimnis 
der Individualität dessen, der sie ausspricht, ist einer jeden als Unsicherheitsfaktor bei- 
gegeben. Deshalb ist es so lehrreich, die Geschichte der Wirksamkeit dieser Unsicher- 
heitsfaktoren zu beobachten, wenn das Unwägbare bei den Wertungen der Gegenwart 
zwar nicht ausgeschaltet, aber doch bestimmter eingegrenzt werden soll. 


Denn es besteht ja kein Zweifel darüber, daß es etwa auf dem Gebiete. des Kunsturteils 
annähernd sinnvolle und annähernd unsinnige Urteile gibt. Die Qualität eines Kunst- 
urteils läßt sich durch Erfahrung steigern wie die jeden anderen Urteils auch; es gibt 
zahlreiche Merkmale dafür, was ein Kunstwerk ausmacht und was nicht, die durch den 
Umgang mit Kunstwerken sichtbar und erlernbar werden; auch wer ein Kunstwerk 
bekämpft, ist sich, ob bewußt oder nicht, mit dessen Freunden darüber einig, daß es ein 
Kunstwerk ist — Dilettantismus und bloßes Gestammel wird selten die Ehre echter 
Gegnerschaft auf sich ziehen. Die Kenntnis dieser Grundmerkmale eines Kunstwerks 
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kann ein solides Handwerk“sein (beim Kunsthändler etwa), bei dem Mißgriffe kaum B. ; 


häufiger zu sein brauchen als bei einem anderen. Die Theorie dieses Handwerks aber 
ist: offenbar ungleich komplizierter; je nachdenklicher, je literarischer deshalb ein 
Mensch mit Kunstwerken umgeht, desto weiter kann sein Urteil sich vom Normalmaß 
entfernen. 

Wie weit, das wird bestürzend deutlich in dem Buche, das Franz Roh dem „verkannten“ 
Künstler gewidmet hat. Hier kommen hauptsächlich die Theoreten und Kritiker der 
Kunst zu Wort, denn sie sind es, deren Urteile wir kennen, weil sie zur ‚Feder greifen, 
als Hüter des Bekannten und Gesicherten, die das Unbekannte schreckt, weil sie 
es nicht verstehen können oder wollen, als Individuen, die ein anders Geartetes schon 
im Interesse des eigenen Friedens bekämpfen. Wem heute die meisten der hier ge- 
zausten Künstler und Leistungen als fraglose Werte erscheinen, weil er sie durch Er- 
“ziehung und Bildung sich angeeignet zu haben glaubt, der wird das Buch mit sattem 
Gelächter aus der Hand legen; wer über ihm nachdenklich wird, für den ist es geschrie- 
ben. Neben vielen, in ihrer zeitlichen Bedingtheit uns erklärlichen Fehlurteilen gibt es 
ebenso viele, die in ihrer heftigen Blindheit auch nur in Gedanken nachzuvollziehen uns 
fast unmöglich geworden ist. Und es erhebt sich aus dem Buch das andere Rätsel, wie 
die Bedeutung all dieser Großen der Musik, Dichtung und bildenden Kunst durch solch 
Gestrüpp der Ablehnung sich doch den Weg zur Anerkennung gebahnt hat, zur An- 
hänglichkeit und Bewunderung der großen Menge. 


Auf die Fülle der Fragen, die das Buch in einem geschichtlichen Teile darbietet und in 
einem systematischen näher kennzeichnet (in einer Sprache übrigens, die in ihrer ge- 
schmeidigen Prägnanz nicht oft mehr angetroffen wird), kann hier nicht eingegangen 
werden; es sei nur eine herausgehoben, die ein besonders brennnedes Problem der 
Wertung berührt, nämlich die Möglichkeit einer metaphysischen Ordnung der Werte, 
jene geistige Seite der Kunst also, die jahrhundertelang identisch mit der religiösen, 
und zwar der christlichen Ordnung war, es aber nicht unbedingt sein muß, wie etwa 
die Nähe eines Gipfels der christlichen Kunst, der Renaissance am päpstlichen Hof, 
zu höchsten Erscheinungen der Antike beweist. Der zunehmende Realismus und Subjek- 
tivismus des 19. Jahrhunderts hat „Verkenner“ von nicht geringerem Rang als Jacob 
Burckhardt auf den Plan gerufen, nicht, weil er zu billigem Harmonisieren neigte, son- 
dern weil eine Ordnung ihm bedroht schien, die er, ob mit Recht oder nicht, als die der 
Kunst des Abendlandes ansah. Wenn Paul Heyse, nicht zufällig Freund Burckhardts, 
in Hebbels Novellen mit Abscheu „die Ironie eines blind zerstörenden Zufalls als 
oberste Macht in den irdischen Dingen” wirksam fühlt und das eine „trostlose Welt- 
und Kunstanschauung“ nennt, so beleuchtet das die sehr eigentümliche Problematik der 
bedrohten christlichen Klassik. Die Griechen haben die Roheit: und Willkür ihrer 
Götter so gut wie ihre Einsicht und Klugheit ertragen, weil sie sich ihnen ähnlich 
fühlten; die Menschenähnlichkeit ihrer Götter führte zu einer anthropomorphen Kunst 
und einer Idealität des Stiles, die weder trostreich noch in unserem Sinne sittlich ist. Die 
christliche Kunst hat das antike Menschenbild auf weite Strecken übernommen, seine 
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künstlerischen Formen sozusagen geheiligt. Dieser Wertsetzung tritt die Ordnungslosig- 
keit einer dämonischen Metaphysik gegenüber, die mit den Effekten des Befremdlichen. 
die erkaltenden Seelen aufzurütteln sucht. „Der Schauder”, verwahrt sich Heyse gegen 
sie, „der nicht aus dem Gefühl einer ewigen sittlichen Notwendigkeit hervorgeht, ist 
künstlerisch völlig wertlos ... Was aber soll man vollends sagen, wenn der Effekt eines 
Gedichtes darauf hinausläuft, uns in die unbehagliche Aufregung zu versetzen, die das 
Knacken eines Flintenhahnes hervorruft...?” Heyse war, wie Roh ihn kennzeichnet, ein 
Epigone auf höchst unglücklichem Posten, die Kunstanschauung aber, für die er als 
Nachhut streitet, ist mehr, — sie ist vielleicht die mächtigste und beharrendste von 
allen, die eben darum immer wieder Flut und Gegensturm hervorrufen wird, denn sie 
vertritt Geist und Ratio gegen Gefühl und Subjektivismus. 


Das hier besonders sichtbare Aneinanderbranden zweier künstlerischer Wertvorstellun- 
gen sei als Beispiel gesetzt für die Tiefe der Problematik, in die dieses Buch hinein- 
führt, indem es, völlig bewußt, „sich erkühnt, Erkennen und Verkennen zu unter- 
scheiden, was wiederum Wertung voraussetzt”; ebenso bewußt und in vorbildlicher 
Klarheit wird diese Wertung als höchst relative gekennzeichnet und gehandhabt, und 
so wird die Bedeutung des Buches nicht zuletzt in der Unruhe liegen, die es mit 
kluger Absicht auf dem Felde der Kunstkritik erregt. 

Ordenberg Bock von Wülfingen 


REDAKTIONELLE ANMERKUNGEN 


Die Firma Dr. Franz Stoedtner (früher Berlin) teilt mit, daß ihr Archiv nach Düsseldorf, 
Graf-Adolf-Straße 70, überführt worden ist und dort den Betrieb in vollem Umfang 
aufgenommen hat. 


Der Deutsche Kunstverlag G.m.b.H., Berlin-München, teilt mit, daß in München, Arcis- 
straße 10, eine Auslieferung der Ehemaligen Staatlichen Bildstelle Berlin errichtet wurde. 
Anfragen und Zuschriften werden an die genannte Adresse erbeten. 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Einsendung 
von Katalogen und Museumsberichten. Nachdruck, auch teilweise, nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet. — Das Heft enthält als Beiblatt die Folge 7 des Nachweises ausländischer Literatur 
in deutschen Bibliotheken. — Korrespondenten dieses Heftes: Walter Boll (Museum Regensburg), Werner 
Doede (Museum Düsseldorf), Irmgard Feldhaus (Denkmäler Duisburg, Düsseldorf, München-Gladbach, 
Neuss), Carl Villinger (Worms, Museen). 


AnschriftderRedaktion: Dr. Wolfgang Lotz, Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München, 
Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Baugeschichte werden an 
Dr. Rudolf Wesenberg, Amt für Denkmalpflege, Braunschweig, Burg Dankwarderode, erbeten. — 
Schriftleitung: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg. — Verlag Hans 
Carl, Nürnberg, 1949. — Druck: Kastner & Callwey, München. — Erheinungsweise: monat- 
lih. — Bezugspreis: Vierteljährlih DM 4.50 zuzüglich Porto oder Zustellgebühr. Preis der 
Einzelnummer DM 1.50, der Doppelnummer DM 3.— zuzüglich Port. — AnscriftdesVer- 
lagsundderExpedition: Verlag Hans Carl, Nürnberg, Abholfach. Fernruf: Nürnberg 25475. 
Bankkonto: Bayerische Creditbank, Nürnberg. Postscheckkonto: Nürnberg Nr. 4100 (Verlag Hans Carl). 
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